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 Willibald Alexis

Geboren am 29. Juni 1798 in Breslau; gestorben am 16. Dezember 1871 
in Arnstadt/Thüringen.

Alexis stammte aus einer bretonischen Flüchtlingsfamilie. Sein Vater, 
Kanzleidirektor in Breslau, starb schon 1802. 1806, nach der Einnahme 
Breslaus durch die Franzosen, zog die Familie nach Berlin; dort besuchte 
Alexis zuerst eine Privatschule, ab 1810 ein Gymnasium. 1815 nahm er 
an den Befreiungskriegen teil. Von 1817 bis 1820 studierte er Jura und 
Geschichte in Berlin und Breslau. Ab 1820 war er Referendar am Berliner 
Kammergericht; dort lernte er E.T.A. Hoffmanns Freund Julius Eduard 
Hitzig kennen, der ihn wiederum mit Fouqué bekannt machte.

Nach dem Erfolg seines ersten Romans (1824) beendete Alexis die 
Beamtenlaufbahn. Seit 1827 lebte er in Berlin, dort schrieb er für ver-
schiedene Zeitungen und Zeitschriften; dazwischen unternahm er Reisen 
nach Frankreich, Skandinavien, Süddeutschland und Ostpreußen. Durch 
sein Mitwirken in der literarischen Mittwochsgesellschaft knüpfte er 
Verbindungen u.a. zu Eichendorff, Immermann und Hauff. Nach seiner 
Heirat mit einer Engländerin wurde sein Haus zu einem Treffpunkt des 
literarischen Berlin (Fouqué, Tieck, Fontane). Nach einem längeren Auf-
enthalt in Rom (1847-48) zog er sich 1853 nach Arnstadt zurück.

Pommersche Gespenster 					               S. 86 
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Jakob Julius David

Geboren am 6. Februar 1859 in Mährisch-Weißkirchen, gestorben am 
20. November 1906 in Wien.

David studierte Philologie und Philosophie in Wien und arbeitete als 
Journalist und Hauslehrer zur Finanzierung seines Studiums. Er promo-
vierte 1889 zum Dr. phil., war aber wegen seiner Schwerhörigkeit unge-
eignet für das Lehramt. Seit 1891 arbeitete er als Redakteur und freier 
Schriftsteller in Wien.

Schuß in der Nacht					                S. 64
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Sigmund Freud

Sigmund Freud wird am 6. Mai 1856 als Sigismund Schlomo Freud in 
Freiberg in Mähren geboren. Er ist der erstgeborene Sohn. Seine Eltern, 
der einundvierzigjährige jüdische Wollhändler Kallamon Jacob Freud 
und die zwanzig Jahre jüngere Amalia, geborene Nathanson, haben 
gemeinsam noch sieben weitere Kinder; sein Vater aus erster Ehe einen 
Sohn und eine Tochter.

1860 zieht die Familie nach Wien, wo Freud 1865, ein Jahr früher als 
üblich, auf das Gymnasium kommt, das er im Alter von 17 Jahren mit 
Auszeichnung abschließt.

Nach dem Studium der Medizin ist er ab 1883 am Wiener Allge-
meinen Krankenhaus tätig, er forscht dort u. a. an den Wirkungen des 
Kokains. Nach einer Studienreise nach Paris, wo er an der Salpêtrière 
über Hysterie, Hypnose und Suggestion Anschauungsunterricht erhält, 
eröffnet er 1886 seine Privatpraxis und heiratet Martha Bernays. Aus 
der Ehe gehen sechs Kinder hervor: Mathilde, Oliver, Jean-Martin, 
Ernst, Sophie und Anna.

1902 wird er zum ordentlichen Titularprofessor ernannt und sammelt 
erste Schüler um sich. Mit Alfred Adler, Max Kahane, Rudolf Reitler und 
Wilhelm Stekel wird die Psychologische Mittwochsgesellschaft gegründet, 
aus der 1908 die Wiener Psychoanalytische Vereinigung hervorgeht. In 
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den folgenden Jahren wird die Psychoanalyse zu einer international aner-
kannten Wissenschaft.

Nach Ende des I. Weltkrieges, der auch der Familie Freud große Ent-
behrungen abverlangt, hinterläßt ein ehemaliger Patient und Förderer 
Freud eine große Geldsumme, die ihn in die Lage versetzt, einen eigenen 
Verlag zu gründen: den Internationalen Psychoanalytischen Verlag.

In den dreißiger Jahren werden Freuds Person und sein Werk immer 
stärkeren Anfeindungen ausgesetzt. 1933 übernehmen die Nationalso-
zialisten die Macht; der Bücherverbrennung im Mai fallen auch Freuds 
Werke zum Opfer.

Das Unheimlich					                            S. 284 
Geschrieben 1919.

 



11

Georg von der Gabelentz

Georg von der Gabelentz wurde am 16. März 1840 in Poschwitz geboren 
und starb am 10. Dezember 1893 in Berlin. Er war ein deutscher Sprach-
wissenschaftler und Sinologe.

Das weiße Tier						              S. 246
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Friedrich Gerstäcker

Geboren am 10. Mai 1816 in Hamburg als Sohn eines Bühnentenors. 
Er ließ sich zum Kaufmannslehrling ausbilden, danach absolvierte er eine 
Ausbildung in Landwirtschaft. 1837 wanderte er nach Amerika aus, wo er 
ein abwechslungsreiches und abenteuerliches Leben als Matrose, Heizer, 
Jäger, Farmer, Koch, Silberschmied, Holzfäller, Fabrikant und Hotelier 
führte. 1843 kehrte Gerstäcker nach Deutschland zurück. Er lebte ab 
1868 in Dresden und Braunschweig. Gerstäcker starb am 31. Mai 1872 
in Braunschweig.

Gerstäcker war ein Erzähler von außerordentlich spannenden und far-
benprächtigen Abenteuerromanen, die jedoch stets belehrende Momente 
in der Landschafts- und Kulturschilderung beinhalten.

Das rote Haus						              S. 142 
Aus: »Der Untergang der Carnatic«. 
Erschienen 1927.
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Johann Wolfgang von Goethe

Goethe wurde am 28. August 1749 in Frankfurt(Main) geboren. Er 
begann sein Studium der Jura 1768 in Leipzig, das er aber wegen einer 
schweren Krankheit unterbrach und 1771 in Straßburg fortsetzte. Auf 
Einladung von Herzog Carl August zog er nach Weimar, wo er ab 1776 
im Staatsdienst arbeitete. 1786 – 1788 erste Italienreise, 1790 zweite Itali-
enreise. Goethe starb am 22. März 1832 in Weimar.

Eine Gespenstergeschichte				              S. 40 
Zuerst erschienen: 1799
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Brüder Grimm

Jakob Ludwig Karl Grimm wurde am 4. Januar 1785 in Hanau geboren, 
sein Bruder Wilhelm Karl Grimm am 24. Februar 1786 am gleichen Ort. 
Der Vater war Jurist. Die Kinder lebten die ersten Jahre ihrer Jugend in 
Steinau und sie besuchten das Lyzeum im Kassel. Seit 1829 bzw. 1839 
waren sie Professoren in Kassel. Aufgrund ihrer Teilnahme am Protest 
der »Göttinger Sieben« wurden sie des Landes verwiesen. Seit etwa 1840 
lebten beide in Berlin. Jakob Grimm starb am 20. September 1863 in 
Berlin, sein Bruder am 16. Dezember 1859 am gleichen Ort.

Märchen von einem, der auszog, das Fürchten zu lernen                 S. 32 
Aus: »Kinder- und Hausmärchen«. 
Zuerst erschienen: 1812
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Wilhelm Hauff

Der vielseitige Erzähler Wilhelm Hauff wurde am 29. November 1802 
in Stuttgart geboren. Er studierte zunächst Theologie und Philosophie in 
Tübingen, arbeitete dann als Hauslehrer und schließlich als Redakteur 
von Cottas Morgenblatt. Seinen größten literarischen Erfolg erzielte Hauff 
mit dem Buch Lichtenstein (1826), mit dem er den historischen Roman 
in Deutschland begründete. Wirklich bekannt aber wurde er durch seine 
Märchen, die in drei Almanachen 1826, 1827 und 1828 erschienen, und 
durch seine Lieder, die sich zu Volksliedern entwickelten. In seinen 
Erzählungen verbindet Hauff romantisch-phantastische Elemente mit 
realistischen und zeitkritischen sowie satirischen Zügen. Es ging ihm 
allerdings nicht nur darum, seine Zeit kritisch zu beleuchten, sondern er 
wollte seine Leser auch unterhalten. Der Dichter starb – erst 24jährig – 
am 18. November 1827 in seiner Heimatstadt.

Die Geschichte von der abgehauenen Hand		          S. 172 
Aus: »Märchen-Almanach auf das Jahr 1826«.
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Paul Heyse

Geboren am 15. März 1830 in Berlin; gestorben am 2. April 1914 in 
München.

Heyse fand schon im Elternhaus eine Atmosphäre vor, in der kultivierte 
Geselligkeit, geistig-literarischer Austausch, die Anteilnahme an Musik 
und bildender Kunst Selbstverständlichkeiten waren. Die Mutter war mit 
der Familie Mendelssohn-Bartholdy verwandt und stand mit den füh-
renden jüdischen Salons in Berlin in geselligem Verkehr. Schon während 
seiner Schulzeit am Gymnasium entstanden erste literarische Versuche, 
auf die Emanuel Geibel aufmerksam wurde. Aus der Förderung durch 
den 15 Jahre Älteren und schon Berühmten erwuchs eine lebenslange 
Freundschaft und gemeinsame literarische Arbeit.

Die Freundschaft zum Haus des Kunsthistorikers Kugler brachte Heyse 
in Kontakt mit Burckhardt , Menzel, Fontane und Storm, schließlich mit 
der literarischen Vereinigung »Tunnel über der Spree«. Nach vier Seme-
stern Studium der klassischen Philologie in Berlin wechselte Heyse zum 
Studium der Kunstgeschichte und Romanistik nach Bonn und promovierte 
1852 mit einer Arbeit über die Lyrik der Troubadours. Zuvor schon hatte 
der Vater des Sohnes Entschluß, Dichter zu werden, freudig begrüßt.

Den 24jährigen erreichte auf Vermittlung Geibels der Ruf des baye-
rischen Königs Maximilian II. 1854 übersiedelte Heyse nach München 
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und nahm regelmäßig teil an den »Symposien« des Königs im Dichter- 
und Gelehrtenkreis. Daraus ergaben sich vielfältige gesellschaftliche Ver-
bindungen. Er konnte sich eine herausragende Stellung als literarische 
Autorität aufbauen und sie über Jahrzehnte als Hofpoet und Dichterfürst 
in der Nachfolge Goethes behaupten, seit 1874 in der repräsentativen 
Neo-Renaissance-Villa nahe der Lenbachs residierend. Um den brach-
liegenden literarischen Austausch in München zu beleben, hatte Heyse 
mit Geibel schon 1854 nach dem Muster des Berliner »Tunnel« die Dich-
tervereinigung »Krokodil« gegründet und seit 1868 auch geleitet. Mit 
dem von Geibel herausgegebenen Münchner Dichterbuch stellte sich die 
Gruppe 1862 der Öffentlichkeit vor.

Viele seiner Novellen siedelte Heyse in seiner Wahlheimat Italien an, 
wo er auch im Alter meist den Winter auf seinem Landsitz in Gardone 
am Gardasee verbrachte.

Nach dem Tode Maximilians II. 1864 lockerte sich Heyses Bindung an 
den Hof und löste sich 1868; er hatte sich mit Geibels politischen Über-
zeugungen solidarisiert und damit unerwünscht gemacht. Seine Stellung 
im literarischen Leben wurde dadurch jedoch nicht erschüttert: 1871 
Aufnahme in den Kreis der Ritter des Maximilians-Ordens, 1884 der 
Schiller-Preis, 1910 die Ehrenbürgerschaft der Stadt München. Heyse 
erhielt 1910, erstmals an einen deutschen Dichter verliehen, den Lite-
ratur-Nobelpreis.

Die schöne Abigail					             S. 118 
Aus: »In der Geisterstunde und andere Spukgeschichten«. 
Zuerst erschienen: 1899
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E.T.A. Hoffmann

Ernst Theodor Amadeus Hoffmann wurde am 24. Januar 1776 in 
Königsberg geboren. Sein Vater war Advokat. Nach dem Gymnasium in 
Königsberg studierte er von 1792-1795 Jura. Als Referendar arbeitete er 
1796 in Glogau und 1798 in Berlin. Ab 1800 arbeitete er als Assessor in 
Posen, wurde strafversetzt nach Plozk in Polen.

Etwa 1805 zog er nach Berlin, wo sich seine Begabung als Musiker, 
Zeichner und Schriftsteller vollends entwickeln konnte. Ab 1814 war er 
wieder am Kammergericht in Berlin angestellt. Hoffmann starb am 25. 
Juni 1822 in Berlin.

Der Sandmann						              S. 216 
Zuerst erschienen: 1817
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Justinus Kerner

Geboren am 18. September 1786 in Ludwigsburg; gestorben am 21. 
Februar 1862 in Weinsberg.

Kerner war das sechste und jüngste Kind eines Oberamtmanns und 
Regierungsrats. Seine Kindheit verlebte er in Maulbronn und Ludwigs-
burg, wo er die Lateinschule besuchte und eine kaufmännische Lehre 
absolvierte. 1804 bis 1808 studierte er Medizin in Tübingen, daneben 
pflegte er den Umgang mit einem Kreis von Freunden der lyrischen 
Dichtung, unter ihnen Uhland , Karl Mayer, Heinrich Köstlin, Varnhagen 
von Ense. Seine ersten Gedichte veröffentlichte Kerner 1807/08 in Leo 
von Seckendorfs »Musenalmanachen« und in Arnims »Zeitung für Ein-
siedler«. Eine einjährige Bildungsreise führte ihn im Frühjahr 1809 nach 
Hamburg, wo er in einem von seinem Bruder geleiteten Spital arbeitete; 
von dort aus besuchte er Fouqué und Chamisso in Berlin. Im Herbst 
1809 reiste er weiter nach Wien, dort hatte er Umgang mit Dorothea 
und Friedrich Schlegel und lernte Beethoven kennen. Ab Herbst 1810 
wirkte er als praktischer Arzt in kleinen württembergischen Orten, ab 
Januar 1819 in Weinsberg. In Zusammenarbeit mit Uhland und Schwab 
erstellte er zwei Sammelwerke, den »Poetischen Almanach für das Jahr 
1812« (Herausgeber Kerner) und den »Deutschen Dichterwald« (Heraus-
geber Kerner, Fouqué und Uhland ). In die württembergischen Verfas-
sungskämpfe (1817-1819) griff er mit einigen Aufsätzen ein, zog sich 
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aber später auf eine politikfeindliche Innerlichkeit zurück. Sein 1822 in 
Weinsberg erbautes Haus wurde zu einem der geistigen Zentren Würt-
tembergs. Ab 1851 erblindete er zunehmend.

Geschichte des Mädchens von Orlach			           S. 196 
Aus: »Geschichten Besessener neuerer Zeit«. 
Zuerst erschienen: 1834
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Gustav Meyrink

Geboren am 19. Januar 1868 in Wien, gestorben am 4. Dezember 1932 
in Starnberg.

Erzähler, Dramatiker, Übersetzer. Er war von 1889 bis 1902 Bankier in 
Prag; kam 1902 unschuldig unter Betrugsverdacht. 1905 Übersiedlung 
nach München und Tätigkeit als freier Schriftsteller; lebte ab 1911 in 
Starnberg. Er ist der Onkel von Christian Morgenstern.

M., der »Bürgerschreck von Prag«, wandte sich dem Okkulten und Anti-
bürgerlichen zu und gilt mit seinen bekannten Romanen »Der Golem«, 
»Das grüne Gesicht«, »Walpurgisnacht« und »Der weiße Dominikaner« 
als Klassiker der phantastischen Literatur. In sein Werk gingen mystische, 
kabbalistische und indische Geisteselemente ein. Er selbst konvertierte 
1927 zum Mahajana-Buddhismus.

Die Pflanzen des Dr. Cinderella				            S. 260 
Aus: »Des Deutschen Spießers Wunderhorn«. 
Zuerst erschienen: 1913
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Eduard Mörike

Mörike wurde am 8. September 1804 in Ludwigsburg geboren. Dort 
besuchte er die Lateinschule und ab 1818 das Seminar in Urach. 1826 
begann er seine Tätigkeit als Vikar in Nürtingen, 1827/1828 arbeitete er 
als Redakteur bei einer Zeitschrift. Von 1834-1843 war er Pfarrer im Ort 
Cleversulzbach. Mörike wurde vorzeitig pensioniert, er war dann unter 
anderem Literaturlehrer in Stuttgart, 1855 Hofrat und er erhielt 1856 eine 
Professur. Ab 1871 lebte er wieder in Stuttgart. Mörike starb am 4. Juni 
1875 in Stuttgart.

Der Spuk im Pfarrhaus zu Cleversulzbach			            S. 42 
Geschrieben im Januar 1841 in besagtem Pfarrhaus.
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A. J. Mordtmann

Mordtmann wurde 1839 geboren und starb 1912. Er war ein deutscher 
Journalist und Schriftsteller, Chefredakteur der »Münchner Neueste 
Nachrichten«.

Der Untergang der Carnatic				            S. 184 
Aus: »Das Buch der seltsamen Geschichten«. 
Erschienen 1914.
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Lothar Schmidt

Lothar Schmidt, eigentlich Lothar Goldschmidt, wurde 1862 geboren 
und starb 1931. Er war ein deutscher Schriftsteller und Dramatiker.

Eine Stimme aus dem Jenseits				              S. 58 
Aus: »Das Buch der seltsamen Geschichten«. 
Erschienen 1914.
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Arthur Schnitzler

Geboren am 15. Mai 1862 in Wien; gestorben am 21. Oktober 1931 
ebendort.

Sein Vater Johann Schnitzler, aus einer einfachen jüdischen Familie 
stammend, kam über Budapest nach Wien, heiratete in eine prominente 
Familie ein und wurde ein angesehener Arzt als Leiter der Allgemeinen 
Poliklinik. Sein Sohn Arthur besuchte von 1871 bis 1879 das Akade-
mische Gymnasium und studierte ebenfalls Medizin (Promotion 1885). 
Er arbeitete an der Zeitschrift 'Internationale Klinische Rundschau' mit 
und interessierte sich schon früh für Psychologie. Als Sekundararzt bei 
dem Psychiater Theodor Meynert setzte er Hypnose und Suggestion 
experimentell ein.

Anschließend war er bis 1888 Assistent und Sekundararzt im Wiener 
Allgemeinen Krankenhaus und später Assistent seines Vaters an der Poli-
klinik, danach eröffnete er eine Privatpraxis, die er mit zunehmender lite-
rarischer Tätigkeit immer mehr einschränken mußte, aber nie ganz aufgab.

Schnitzler wird häufig als literarisches Pendant Sigmund Freuds 
bezeichnet. In seinen Dramen und Novellen, die oft die revolutionäre 
Erzähltechnik des 'Inneren Monologs' verwenden, bringt Schnitzler das 
Unterbewusstsein seiner Figuren unmittelbar und drastisch zum Vor-
schein. Aufgrund seiner kompromißlosen Darstellung war Schnitzler 
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immer wieder heftigen Angriffen ausgesetzt; sein Einakterzyklus »Der 
Reigen« (1900 als Privatdruck) provozierte den Vorwurf der Pornogra-
phie und weil er das militärische Ritual des Duells im »Leutnant Gustl« 
(1899) lächerlich gemacht und damit den militärischen Ehrenkodex ver-
letzt hatte, wurde dem Dichter sein Reserveoffiziersrang als »k.u.k. Ober-
arzt in Evidenz« aberkannt.

Nach der Trennung von seiner Frau Olga 1921 erzog Schnitzler Sohn 
Heinrich und Tochter Lili alleine. Lilis Selbstmord im Jahr 1928 erschüt-
terte ihn tief. Er starb drei Jahre später an den Folgen eines Gehirnschlags.

Frühlingsnacht im Seziersaal				              S. 52 
Zuerst erschienen: 1895
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Alexander von Ungern-Sternberg

Peter Alexander Freiherr von Ungern-Sternberg wurde am 22. April 
1806 auf Gut Noistfer bei Reval, Estland geboren und starb am 24. August 
1868 in Dannenwalde in Brandenburg. Er war ein deutscher Erzähler, 
Dichter und Maler.

Klabauterman						                S. 72 
Aus: »Seemannsmärchen und Schiffersagen«.
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Heinrich Zschokke

Johann Heinrich Daniel Zschokke wurde am 22. März 1771 in Magde-
burg geboren; er starb am 27. Juni 1848 auf Gut Blumenhalde bei Aarau.

Der Sohn eines wohlhabenden Tuchmacher wuchs mutterlos, nach 
dem Tod des Vaters (1779) zunächst bei Geschwistern auf, dann bei dem 
Schriftsteller Elias Caspar Reichard. Nach einem Verweis vom Gymna-
sium floh der 17jährige nach Schwerin und arbeitete als Korrektor und 
Privatlehrer. 1788 schloß er sich einer wandernden Theatertruppe an. Er 
wurde ein erfolgreicher Theaterdichter; Goethe berichtet, seine Stücke 
seien denen Schillers gleichgestellt worden. Nach der Maturitätsprüfung 
studierte er ab 1790 Theologie an der Universität Frankfurt/O., nach der 
Promotion war er als Privatdozent tätig. 1795 reiste er über Paris in die 
Schweiz, seine neue Heimat. In Reichenau leitete er zunächst ein Phil-
antropin (eine pädagogisch reformierte Erziehungsanstalt) und bekleidete 
während der Helvetischen Republik hohe politische Ämter. Mit meh-
reren Zeitschriften (u.a. dem »Aufrichtigen und wohlerfahrenen Schwei-
zerboten«) bemühte er sich gemeinsam mit Pestalozzi und anderen um 
die politische Volksaufklärung. 1802 unternahm er zusammen mit Kleist 
und Ludwig Wieland eine Wanderung, auf der die Erzählung Der zerbro-
chene Krug entstand; im gleichen Jahr übersiedelte er nach Aarau. Er trat 
energisch für bürgerliche Freiheitsrechte ein, gründete eine Freimaurer-
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loge, eine Gewerbe- und eine Taubstummenschule und eine Sparkasse. 
Zschokke war einer der meistgelesenen deutschsprachigen Schriftsteller.

Die Nacht in Brczwezmcisl				             S. 270
 





Brüder Grimm
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Märchen von einem, der auszog, 
das Fürchten zu lernen

Ein Vater hatte zwei Söhne, davon war der älteste klug und gescheit, und 
wußte sich in alles wohl zu schicken, der jüngste aber war dumm, konnte 
nichts begreifen und lernen, und wenn ihn die Leute sahen, sprachen sie: 
»Mit dem wird der Vater noch seine Last haben!« Wenn nun etwas zu 
tun war, so mußte es der älteste allzeit ausrichten: hieß ihn aber der Vater 
noch spät oder gar in der Nacht etwas holen, und der Weg ging dabei über 
den Kirchhof oder sonst einen schaurigen Ort, so antwortete er wohl: 
»Ach nein, Vater, ich gehe nicht dahin, es gruselt mir!« denn er fürchtete 
sich. Oder, wenn abends beim Feuer Geschichten erzählt wurden, wobei 
einem die Haut schaudert, so sprachen die Zuhörer manchmal: »Ach, es 
gruselt mir!« Der jüngste saß in einer Ecke und hörte das mit an, und 
konnte nicht begreifen, was es heißen sollte. »Immer sagen sie, es gruselt 
mir! es gruselt mir! mir gruselt's nicht; das wird wohl eine Kunst sein, von 
der ich auch nichts verstehe.«

Nun geschah es, daß der Vater einmal zu ihm sprach: »Hör du, in der 
Ecke dort, du wirst groß und stark, du mußt auch etwas lernen, womit 
du dein Brot verdienst. Siehst du, wie dein Bruder sich Mühe gibt, aber 
an dir ist Hopfen und Malz verloren.« – »Ei, Vater,« antwortete er, »ich 
will gerne was lernen; ja, wenn's anginge, so möchte ich lernen, daß mir's 
gruselte; davon verstehe ich noch gar nichts.« Der älteste lachte, als er 
das hörte und dachte bei sich: »Du lieber Gott, was ist mein Bruder ein 
Dummbart, aus dem wird sein Lebtag nichts: was ein Häkchen werden 
will, muß sich beizeiten krümmen.« Der Vater seufzte und antwortete 
ihm: »Das Gruseln, das sollst du schon lernen, aber dein Brot wirst du 
damit nicht verdienen.«

Bald danach kam der Küster zum Besuch ins Haus, da klagte ihm der 
Vater seine Not und erzählte, wie sein jüngster Sohn in allen Dingen 
so schlecht beschlagen wäre, er wüßte nichts und lernte nichts. »Denkt 
Euch, als ich ihn fragte, womit er sein Brot verdienen wollte, hat er gar 
verlangt, das Gruseln zu lernen.« – »Wenn's weiter nichts ist,« antwortete 
der Küster, »das kann er bei mir lernen; tut ihn nur zu mir, ich werde 
ihn schon abhobeln.« Der Vater war es zufrieden, weil er dachte: »Der 
Junge wird doch ein wenig zugestutzt.« Der Küster nahm ihn also ins 
Haus, und er mußte die Glocke läuten. Nach ein paar Tagen weckte er 
ihn um Mitternacht, hieß ihn aufstehen, in den Kirchturm steigen und 
läuten. »Du sollst schon lernen, was gruseln ist«, dachte er, ging heimlich 
voraus, und als der Junge oben war und sich umdrehte und das Glocken-
seil fassen wollte, so sah er auf der Treppe, dem Schalloch gegenüber, eine 
weiße Gestalt stehen. »Wer da?« rief er, aber die Gestalt gab keine Ant-
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wort, regte und bewegte sich nicht. »Gib Antwort,« rief der Junge, »oder 
mache, daß du fortkommst, du hast hier in der Nacht nichts zu schaffen.« 
Der Küster aber blieb unbeweglich stehen, damit der Junge glauben 
sollte, es wäre ein Gespenst. Der Junge rief zum zweitenmal: »Was willst 
du hier? sprich, wenn du ein ehrlicher Kerl bist, oder ich werfe dich die 
Treppe hinab.« Der Küster dachte: »das wird so schlimm nicht gemeint 
sein«, gab keinen Laut von sich und stand, als wenn er von Stein wäre. Da 
rief ihn der Junge zum drittenmal an, und als das auch vergeblich war, 
nahm er einen Anlauf und stieß das Gespenst die Treppe hinab, daß es 
zehn Stufen hinabfiel und in einer Ecke liegenblieb. Darauf läutete er die 
Glocke, ging heim, legte sich ohne ein Wort zu sagen ins Bett und schlief 
fort. Die Küstersfrau wartete lange Zeit auf ihren Mann, aber er wollte 
nicht wiederkommen. Da ward ihr endlich angst, sie weckte den Jungen 
und fragte: »Weißt du nicht, wo mein Mann geblieben ist? er ist vor dir 
auf den Turm gestiegen.« – »Nein,« antwortete der Junge, »aber da hat 
einer dem Schalloch gegenüber auf der Treppe gestanden, und weil er 
keine Antwort geben und auch nicht weggehen wollte, so habe ich ihn 
für einen Spitzbuben gehalten und hinuntergestoßen. Geht nur hin, so 
werdet Ihr sehen, ob er's gewesen ist, es sollte mir leid tun.« Die Frau 
sprang fort und fand ihren Mann, der in einer Ecke lag und jammerte 
und ein Bein gebrochen hatte.

Sie trug ihn herab und eilte dann mit lautem Geschrei zu dem Vater 
des Jungen. »Euer Junge«, rief sie, »hat ein großes Unglück angerichtet, 
meinen Mann hat er die Treppe hinabgeworfen, daß er ein Bein gebro-
chen hat: schafft den Taugenichts aus unserm Hause.« Der Vater erschrak, 
kam herbeigelaufen und schalt den Jungen aus. »Was sind das für gottlose 
Streiche, die muß dir der Böse eingegeben haben.« – »Vater,« antwortete 
er, »hört nur an, ich bin ganz unschuldig: er stand da in der Nacht, wie 
einer, der Böses im Sinne hat. Ich wußte nicht, wer's war, und habe ihn 
dreimal ermahnt, zu reden oder wegzugehen.« – »Ach,« sprach der Vater, 
»mit dir erleb' ich nur Unglück, geh mir aus den Augen, ich will dich 
nicht mehr ansehen.« – »Ja, Vater, recht gerne, wartet nur, bis Tag ist, da 
will ich ausgehen und das Gruseln lernen, so versteh' ich doch eine Kunst, 
die mich ernähren kann.« – »Lerne, was du willst,« sprach der Vater, »mir 
ist alles einerlei. Da hast du fünfzig Taler, damit geh in die weite Welt und 
sage keinem Menschen, wo du her bist und wer dein Vater ist, denn ich 
muß mich deiner schämen.« – »Ja, Vater, wie Ihr's haben wollt, wenn Ihr 
nicht mehr verlangt, das kann ich leicht in acht behalten.«

Als nun der Tag anbrach, steckte der Junge seine fünfzig Taler in die 
Tasche, ging hinaus auf die große Landstraße und sprach immer vor sich 
hin: »Wenn mir's nur gruselte, wenn mir's nur gruselte!« Da kam ein 
Mann heran, der hörte das Gespräch, das der Junge mit sich selber führte, 
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und als sie ein Stück weiter waren, daß man den Galgen sehen konnte, 
sagte der Mann zu ihm: »Siehst du, dort ist der Baum, wo siebene mit 
des Seilers Tochter Hochzeit gehalten haben und jetzt das Fliegen lernen: 
setz' dich darunter und warte, bis die Nacht kommt, so wirst du schon 
das Gruseln lernen.« – »Wenn weiter nichts dazu gehört,« antwortete der 
Junge, »das ist leicht getan; lerne ich aber so geschwind das Gruseln, so 
sollst du meine fünfzig Taler haben: komm nur morgen früh wieder zu 
mir.« Da ging der Junge zu dem Galgen, setzte sich darunter und wartete, 
bis der Abend kam. Und weil ihn fror, machte er sich ein Feuer an; aber 
um Mitternacht ging der Wind so kalt, daß er trotz des Feuers nicht warm 
werden wollte. Und als der Wind die Gehenkten gegeneinander stieß, daß 
sie sich hin und her bewegten, so dachte er, »du frierst unten bei dem 
Feuer, was mögen die da oben erst frieren und zappeln.« Und weil er 
mitleidig war, legte er die Leiter an, stieg hinauf, knüpfte einen nach dem 
andern los, und holte sie alle sieben herab. Darauf schürte er das Feuer, 
blies es an und setzte sie ringsherum, daß sie sich wärmen sollten. Aber 
sie saßen da und regten sich nicht, und das Feuer ergriff ihre Kleider. Da 
sprach er: »Nehmt euch in acht, sonst häng' ich euch wieder hinauf.« Die 
Toten aber hörten nicht, schwiegen und ließen ihre Lumpen fortbrennen. 
Da ward er bös und sprach: »Wenn ihr nicht achtgeben wollt, so kann ich 
euch nicht helfen, ich will nicht mit euch verbrennen,« und hing sie nach 
der Reihe wieder hinauf. Nun setzte er sich zu seinem Feuer und schlief 
ein, und am andern Morgen, da kam der Mann zu ihm, wollte die fünfzig 
Taler haben und sprach: »Nun, weißt du, was gruseln ist?« – »Nein,« ant-
wortete er, »woher sollte ich's wissen? Die da droben haben das Maul 
nicht aufgetan und waren so dumm, daß sie die paar alten Lappen, die sie 
am Leibe haben, brennen ließen.« Da sah der Mann, daß er die fünfzig 
Taler heute nicht davontragen würde, ging fort und sprach: »So einer ist 
mir noch nicht vorgekommen.«

Der Junge ging auch seines Wegs und fing wieder an, vor sich hinzu-
reden: »Ach, wenn mir's nur gruselte! ach, wenn mir's nur gruselte!« Das 
hörte ein Fuhrmann, der hinter ihm herschritt, und fragte: »Wer bist du?« 
– »Ich weiß nicht«, antwortete der Junge. Der Fuhrmann fragte weiter: 
»Wo bist du her?« – »Ich weiß nicht.« – »Wer ist dein Vater?« – »Das darf 
ich nicht sagen.« – »Was brummst du beständig in den Bart hinein?« – 
»Ei,« antwortete der Junge, »ich wollte, daß mir's gruselte, aber niemand 
kann mir's lehren.« – »Laß dein dummes Geschwätz,« sprach der Fuhr-
mann, »komm, geh mit mir, ich will sehen, daß ich dich unterbringe.« 
Der Junge ging mit dem Fuhrmann, und abends gelangten sie zu einem 
Wirtshaus, wo sie übernachten wollten. Da sprach er beim Eintritt in die 
Stube wieder ganz laut: »Wenn mir's nur gruselte! wenn mir's nur gru-
selte!« Der Wirt, der das hörte, lachte und sprach: »Wenn dich danach 


